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Wolfgang Einsiedler und Edith Glumpier
Analysen zur Entwicklung des Sitzenbleibens
(unter besonderer Berücksichtigung der Grundschule)

Aus den 20er Jahren sind uns Daten bekannt, wonach in den Volksschulen 45 
bis 55% der Schüler einmal oder mehrmals sitzenblieben. Auch in den 
Mittelschulen und Gymnasien gab es hohe Repetentenquoten, und in 
einzelnen Schulen erreichten nur 20 bis 40% der Schüler die Oberstufe 
(Petersen 1927). Gegenüber dieser Situation hat sich das Sitzenbleiberpro
blem heute erheblich entschärft. Auch im Vergleich zu den Zahlen, die Starck 
(1974) für das Schuljahr 1970/71 vorgelegt hat, sind in den 80er Jahren 
niedrigere Gesamtrepetentenquoten feststellbar. Trotzdem ist es erforder
lich, Statistiken über das Sitzenbleiben aufmerksam zu beobachten, da 
einige Entwicklungen nicht kontinuierlich sind, sondern Schwankungen 
unterliegen, und da sich die Quoten je nach Schulart/Schulstufe unterschied
lich verändern.
Wir stellen im 1. Abschnitt Entwicklungsverläufe und Verteilungen des Sitzenblei
bens nach verschiedenen Schularten dar. Im 2. Abschnitt gehen wir spezifischer den 
Umschichtungen nach, die sich seit 1969/70 zwischen den Jahrgangsstufen ergeben 
haben, wobei wir uns insbesondere mit dem Rückgang des Sitzenbleibens im 1. und 2. 
Schuljahr befassen. Nach einer knappen Darstellung neuer empirischer Befunde zur 
Wirksamkeit des Sitzenbleibens (3. Abschnitt) diskutieren wir einige bildungspoliti
sche und schulpädagogische Schlußfolgerungen (4. Abschnitt). Länderspezifische 
Entwicklungen können wir nur am Rande erwähnen, obwohl solche Analysen wegen 
z. T. unterschiedlicher Versetzungsquoten in den Bundesländern interessant wären. 
Auch das Problem des Sitzenbleibens von Ausländerkindern wird aus Raumgründen 
nicht behandelt; wir haben dazu in der Langfassung dieser Arbeit, die bei den 
Autoren angefordert werden kann, Daten und mögliche Ursachen zusammenge
stellt (Einsiedler/Glumpler 1988).

1. Sitzenbleiberquoten nach Schularten .
In Abb. 1 ist die Entwicklung des Sitzenbleibens vom Schuljahr 1975/76 bis 
zum Schuljahr 1984/85 aufgeschlüsselt nach Schularten wiedergegeben. Es 
handelt sich jeweils um den Prozentsatz der Repetenten eines Schuljahrs im 
Verhältnis zur Gesamtschülerzahl der betreffenden Schulart. Wir legten der 
Graphik die Berechnungen von Weegen (1987 b) zugrunde und ergänzten 
sie um die Daten aus dem Statistikband „Allgemeines Schulwesen 1985“ 
(Statistisches Bundesamt 1987)*.
Kontinuierliche, jedoch gegenläufige Trends weisen Grundschule und 
Hauptschule auf. In der Grundschule reduzierte sich das Sitzenbleiben von 
3,0% im Jahr 1975/76 auf 1,6% im Jahr 1984/85 (1969/70 betrug die 
Sitzenbleiberquote im 1. Schuljahr noch 4,6%! — Rüdiger/Kormann/Peez 
1976, S. 25). In der Hauptschule ist im gleichen Zeitraum ein Anstieg von 
1,9% auf 3,0% zu verzeichnen. Realschule und Gymnasium haben wesent-
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Abb. 1: Entwicklung der Sitzenbleiberquoten nach Schularten/Schulstufen 
(Bundesrepublik, seit 1980/81 ohne Schleswig-Holstein)

lieh höhere Repetentenquoten, deren Verlaufskurven sich ähneln. Die 
deutlichen Schwankungen der Sitzenbleiberzahlen in diesen Schularten sind 
schwer zu interpretieren; sie lassen sich kaum mit demographischen 
Entwicklungen erklären; der Rückgang der Schülerzahlen z. B. nahm einen 
kontinuierlichen Verlauf (vgl. Klemm u.a. 1985, S. 84). Gegenüber dem 
Schuljahr 1970/71 mit einer Repetentenquote von 7,6% für die Realschule 
und 8,3% für das Gymnasium (vgl. Starck 1974, S. 11) liegen alle Zahlen der 
Jahre 1975/76 bis 1984/85 niedriger, allerdings sind die Quoten der Real
schule nun höher als die des Gymnasiruns. Die Sitzenbleiberanteile in den 
Gesamtschulen sind weit unter denen der Realschule und des Gymnasiums 
angesiedelt; sie stiegen von 0,7% fast kontinuierlich auf 2,0%.
Bei dem genannten Berechnungsmodus ist zu beachten, daß immer nur querschnitt- 
lich das einmalige Sitzenbleiben eines Schülers in einem Schuljahr erfaßt wird. Wenn 
man im Längsschnitt einen Aufnahmejahrgang über mehrere Schuljahre beobachtet 
und errechnet, wieviele Schüler in einem Zeitraum von 3 oder 4 Schuljahren 
mindestens einmal sitzenbleiben (ein Auswertungsverfahren, das die Bundesstati
stik nicht ermöglicht), ergibt dies vermutlich höhere Quoten. Mit dem Längsschnitt
verfahren berechneten z.B. Roeder/Schümer (1987) für die Sekundarstufe I in 
Berlin wesentlich höhere Repetentenquoten als in Abb. 1, die Zahlen der Haupt
schule bewegten sich ab 1975/76 über denen der anderen Schularten, und bei 
Hauptschulen sowie Gesamtschulen war ein viel stärkerer Anstieg als in Abb. 1 
festzustellen. : ■
Abb. 2 enthält eine Aufschlüsselung der Sitzenbleiberquoten des Schuljahres 
1984185 über die Jahrgangsstufen Ibis 9 (QueUe: Statistisches Bundesamt 
1987). Abgesehen vom 5. Schuljahr liegen alle Sitzenbleiberzahlen der
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Grundschule unter denen der Sekundarschulen. Die 5. Klasse müssen mehr 
Hauptschüler wiederholen als Realschüler und Gymnasiasten. Offensicht
lich wird die 5. Klasse der Hauptschule nicht in gleichem Maße als 
Eingangsstufe mit Schonraumcharakter angesehen wie die 5. Klasse in 
Realschule und Gymnasium. In den Jahrgangsstufen 6 bis 9 übersteigen die 
Repetentenzahlen der Realschule und des Gymnasiums die der Haupt
schule. Die höchsten Sitzenbleiberanteile sind in der 8. und 9. Jahrgangs
stufe der Realschule (7,67% bzw. 7,87%) und des Gymnasiums (6,26% bzw. 
6,08%) auszumachen.

Abb. 2: Sitzenbleiberquoten 1984/85 nach Schularten/Jahrgangsstufen (Bundes
republik, ohne Schleswig-Holstein)

Wenn man die Informationen der Abbildungen 1 und 2 zusammennimmt, 
kann man in etwas zugespitzter Form sagen: Das Sitzenbleiberproblem hat 
sich in der Grundschule quantitativ erheblich verringert, in der Sekundarstufe 
sind um ein Vielfaches mehr Schüler davon betrogen. Einige Autoren 
bringen dieses Phänomen mit dem ständig steigenden Schülerzustrom zur 
Realschule und zum Gymnasium in Verbindung (vgl. Kemmler 1976; 
Roeder/Schümer 1987): Zunehmend mehr Schüler gelangen zur Mittleren 
Reife und zum Abitur, und nach einer These von Kemmler (1976, S. 200) 
sind offensichtlich immer mehr Schüler bereit, sich einen höheren formalen 
Abschluß mit Repetieren zu „ersitzen“. Sitzenbleiben in der Realschule und 
im Gymnasium scheint häufig nicht mehr als persönliches oder familiales 
Unglück empfunden zu werden. Vielmehr geht aus Befragungen hervor, 
daß Schüler Sitzenbleiben als Anlaß empfinden, sich wieder stärker auf die ■ 
Schule zu konzentrieren, um den erwünschten Abschluß zu erreichen, und
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daß die Eltern nicht mit Sanktionen, sondern mit Unterstützung reagieren 
(Roeder/Schümer 1987, S. 22).
Die Entwicklungen des Sitzenbleibens in der Grundschule (Rückgang) und 
in der Hauptschule (Anstieg) (vgl. Abb. 1) führen zu der Frage, ob diese 
Verläufe ursächlich miteinander Zusammenhängen. Die Argumentation 
könnte lauten, in der Grundschule werde das Sitzenbleiben zu wenig 
genutzt, um bei leistungsschwachen Schülern ein gewisses Lernfundament 
zu sichern, und die Hauptschule hätte es dann verstärkt mit Schülern zu tun, 
denen elementare Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten fehlten. In 
einer Untersuchung in Berlin äußerten sich Hauptschullehrer tatsächlich in 
dieser Richtung (Roeder/Schümer 1987). Die Kritik der Hauptschullehrer 
zielt vor allem auf die „Regelversetzung“ in der 1. bis 6. Jahrgangsstufe in 
Berliner Grundschulen; danach ist Sitzenbleiben in der Grundschule nur in 
Ausnahmefällen und nur mit Zustimmung des Schulrats vorgesehen.
Nach unserer Auffassung spielen jedoch für den Anstieg des Sitzenbleibens 
mehrere Gründe eine Rolle. Die Hauptschule selbst hat sich bekanntlich im 
Gefolge des erhöhten Zugangs zu Realschule und Gymnasium stark 
verändert. So gingen im Bundesdurchschnitt noch 1966/67 von allen 
Siebtkläßlern 60,6% in die Hauptschule, 16,6% in die Realschule und 18,9% 
in das Gymnasium; 1983/84 waren dagegen 37,0% der Siebtkläßler Haupt
schüler, 26,9% Realschüler, 27,2% Gymnasiasten und 4,3% Schüler an 
Gesamtschulen (Klemm u.a. 1985, S. 84). Noch aufschlußreicher sind 
Zahlen einzelner Bundesländer: In Bremen und Hamburg stieg der Anteil 
der Siebtkläßler in Realschulen oder Gymnasien von ca. 38% im Jahr 1963 
auf ca. 70% im Jahr 1977 (inBayernvon28,3% auf 48,3%) (Rolff u. a. 1980, 
S. 57). In Berlin nimmt die Hauptschule nur noch 14% eines Altersjahrgangs 
auf, wobei trotz der Ausnahmeregelung für das Sitzenbleiben in der 
Grundschule in einzelnen Hauptschulklassen bis zu 41% der Schüler schon 
einmal sitzengeblieben sind (Roeder/Schümer 1987) (1984/85 durchschnitt
liche Sitzenbleiberquote Grundschule 2,4%, Hauptschule 14,7%!). Im 
Ländervergleich haben die Bundesländer, in denen hohe Anteile eines 
Altersjahrgangs die Hauptschule besuchen (z.B. Bayern, Rheinland
Pfalz) , niedrige Sitzenbleiberquoten in der Hauptschule (Weegen 1987 a, b). 
Diese Entwicklungen und Daten führen zu der Annahme, daß der Anstieg 
des Sitzenbleibens in der Hauptschule primär mit der Abwanderung der 
leistungsstärkeren Schüler in andere Schularten zu tun hat. Allerdings gibt es 
auch Länder mit hohen Anteilen von Realschülern/Gymnasiasten und 
niedrigen Repetentenquoten in der Hauptschule (z.B. Niedersachsen); 
somit sind auch Länderspezifika (z.B. die Orientierungsstufe) zu berück
sichtigen. Schließlich hängen hohe Anteile von Ausländerkindern in 
deutschen Regelklassen mit hohen Sitzenbleiberquoten zusammen. In 
Hamburg z. B. besuchten 1982 nur 20% aller Schüler eine Hauptschule, in 
den Innenstadtschulen kamen 40% dieser Hauptschüler aus Ausländerfami
lien (Klemmu. a. 1985, S. 71; siehe auchTrommer/Köhler 1981, S. 142):Die 
Stadtstaaten mit ihren hohen Ausländeranteilen an Hauptschülern haben 
überdurchschnittliche Repetentenzahlen (vgl. Weegen 1987b).
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2. Sitzenbleiben in verschiedenen Jahrgangsstufen
Wir haben zwar bereits in Abb. 2 Sitzenbleiberquoten getrennt nach 
Jahrgangsstufen aufgeführt, im folgenden möchten wir jedoch spezieller auf 
Klassenstufendaten des Schulj«ihres 1969/70 eingehen, die von Rüdiger u. a. 
(1976) mit einem anderen Berechnungsverfahren erarbeitet wurden, und sie 
mit Quoten aus dem Schuljahr 1984/85 vergleichen. Rüdiger u. a. (1976) 
haben nicht Sitzenbleiberprozentwerte im Verhältnis zur Gesamtschüler
zahl, sondern Sitzenbleiberanteile im Verhältnis zur Gesamtrepetentenzahl 
berechnet. Diese Methode ist etwas problematisch, da die unterschiedlichen 
Gesamtschülerzahlen der jeweiligen Klassen- und Schulstufen keine 
Berücksichtigung finden; wir haben das Verfahren trotzdem auf das 
Schuljahr 1984/85 angewandt, um den Vergleich mit 1969/70 vornehmen zu 
können.

Tab. 1: Sitzenbleiber in Grund- und Hauptschule in der Bundesrepublik im zeitlichen 
Vergleich

Jgst. 1969/70 1984/85

absolut %* cum %2 absolut %* cum %2
1 48742 24,7 24,7 6314 8,20 8,20
2 43506 22,1 46,8 12256 15,91 24,11
3 24684 12,5 59,3 8294 10,77 34,88
4 23197 11,8 71,1 7600 9,87 44,75
5 19575 9,9 81,0 2762 3,59 48,34
6 17018 8,6 89,6 7582 9,85 58,19
7 11521 5,8 95,4 10731 13,93 72,12
8 7626 3,9 99,3 13362 17,35 89,47
9 1371 0,7 100,0 8112 10,53 100,00

Gesamt 197240 100,0 100,0 77013 100,00 100,00

1 Sitzenbleiber in Prozent der Gesamtrepetentenzahl in Grund- und Hauptschule.
2 Prozentsatz von Jahrgangsstufe zu Jahrgangsstufe kumuliert.

Im Schuljahr 1969/70 erfolgten 24,7% aller Nichtversetzungen in Grund- 
und Hauptschulen der Bundesrepublik in der 1. Jahrgangsstufe, fast die 
Hälfte aller Nichtversetzungen in den beiden ersten Klassen (46,8%) und 
annähernd Dreiviertel aller Nichtversetzungen in der Grundschule (71,1%) 
(Tab. 1). „Die Sitzenbleiberquote in der Eingangsklasse wird von keinem 
folgenden Volksschuljahrgang mehr erreicht - ein erster Hinweis darauf, 
daß hier die Auslese intensiv ist“ (Rüdiger u.a. 1976, S. 24). Diese 
Repetentenanteile haben sich im Schul j ahr 1984/85 enorm verschoben (Tab. 
1): Der Anteil des 1. Schulj ahrs an der Gesamtrepetentenzahl in Grund- und 
Hauptschulen beträgt jetzt 8,20%, der Anteil der beiden ersten Klassen 
24,11% und der Anteil der ersten vier Jahrgänge 44,75%. Dafür liegen nun 
die Sitzenbleiberquoten in den Oberklassen der Hauptschule um ein Vielfa
ches höher als 1969/70:13,93% aller Repetenten in Grund- und Hauptschule 
fallen in der 7. Klasse und 17,35% in der 8. Klasse durch. Zu beachten ist die 
insgesamt wesentlich geringere Gesamtrepetentenzahl und die Tatsache,
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daß die absoluten Sitzenbleiberzahlen in der 8. und 9. Jahrgangsstufe 1984/ 
85 trotz geringerer Hauptschülerzahlen höher als 1969/70 sind.

Tab. 2: Sitzenbleiber in Grundschule, Hauptschule, Realschule und Gymnasium im 
zeitlichen Vergleich -

Jgst. 1969/70 1984/85

absolut %* cum %2 absolut %' cum %2
1 48472 14,6 14,6 6314 3,77 3,77
2 43506 13,0 27,6 12256 7,32 11,09
3 24684 7,4 35,0 8294 4,95 16,04 •
4 23197 6,9 41,9 7600 4,54 20,58
5 33390 10,0 51,9 4223 2,52 23,10
6 37009 11,1 63,0 15439 9,22 32,32
7 44948 13,5 76,5 31628 18,89 51,21
8 41762 12,5 89,0 42328 25,29 76,50
9 36797 11,0 100,0 39315 23,49 99,99

Gesamt 334035 l(X),0 100,0 167397 99,99 99,99

1 Sitzenbleiber in Prozent der Gesamtrepetentenzahl in Grundschule, Haupt
schule, Realschule und Gymnasium.

2 Prozentsatz von Jahrgangsstufe zu Jahrgangsstufe kumuliert.

Noch auffälliger sind die Veränderungen, wenn man die Gesamtrepetenten
zahlen in Grund- und Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien zugrun
delegt (Tab. 2). Während 1969/70 auch bei diesem Berechnungsmodus das 
1. Schuljahr den höchsten Anteil aller Sitzenbleiber hatte (14,6%) und im 
1. und 2. Schuljahr 27,6% aller Nichtversetzungen erfolgten, sanken diese 
Anteile bis 1984/85 auf 3,77% bzw. 11,09%. Dafür stiegen die Anteile der 
Sitzenbleiber im Verhältnis zur Gesamtrepetentenzahl im allgemeinbilden
den Schulwesen in der 7., 8. und 9. Jahrgangsstufe auf 18% bis 25%. Wie 
bereits erwähnt, berücksichtigt die Darstellungsweise von Rüdiger u.a. 
nicht die Gesamtschülerzahl, so daß man argumentieren könnte, die 
höheren Wiederholeranteile in der Sekundarstufe seien u.U. auf höhere 
Schülerzahlen zurückzuführen. Die Schülerstatistik weist jedoch für 1984/85 
die geburtenschwachen Jahrgänge bereits in den Oberklassen der Sekundar
stufe laus (vgl. Klemm u. a. 1985, S. 84). Beide Tabellen bestätigen somit auf 
der Grundlage eines anderen Auswertungsverfahrens unser Resümee in 
Abschnitt 1, wonach sich das Sitzenbleiberproblem schwerpunktmäßig von 
der Grundschule auf die Sekundarstufe verlagert hat.
Die Kritik von Rüdiger u. a. (1976, S. 26 und S. 62), daß die Volksschule ihre 
höchste Ausleseintensität bereits im 1. Schuljahr erreiche, während das 
Gymnasium am Anfang einen Schonraum gewähre und erst nach 4 bis 5 
Schuljahren verschärft selegiere, trifft nur noch abgeschwächt zu. In den 
Tabellen 1 und 2 hat die 1. Klasse 1984/85 jeweils die zweitniedrigsten 
Anteile der Gesamtrepetentenzahl. Wie Abb. 2 zeigt, sind zwar weiter
hin die Sitzenbleiberquoten im Verhältnis zur Gesamtschülerzahl in der
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5. Klasse am niedrigsten, jedoch liegt auch der entsprechende Anteil des 
1. Schuljahrs relativ niedrig.

Abb. 3: Entwicklung der Sitzenbleiberquoten nach Jahrgangsstufen in der Grund
schule (nur Bayern)

76/77 77/78 78/79 79/88 88/81 81/82 82/83 83/84 84/85 85/86

Die Sitzenbleiberquoten unterscheiden sich sowohl in der Sekundarstufe 
(vgl. Weegen 1987b) als auch in der Grundschule je nach Bundesland. 
Während in vielen B undesiändern die Zahl der Wiederholer im 1. Schul jahr 
niedriger ist als im 2. bis 4, Schuljahr (vgl. Abb. 2), weist Bayern von 1976/77 
bis 1985/86 durchgängig die höchsten Sitzenbleiberquoten der Grundschule 
in der 1. Jahrgangsstufe, die zweithöchsten in der 2. Jahrgangsstufe usw. auf 
(Abb. 3). Die Durchschnittsrepetentenzahlen der Grundschule liegen 
jedoch im gesamten Zeitraum unter denen des Bundesdurchschnitts (Ein- 
siedler/Glumpler 1988). In Abb. 3 ist ein Rückgang der Sitzenbleiberanteile 
für alle vier Jahrgangsstufen der Grundschule festzustellen. Während man 
vermuten kann, daß im Bundesdurchschnitt die niedrige Sitzenbleiberquote 
in der 1. Jahrgangsstufe zu einem Großteil auf die Verwaltungsmaßnahme 
„Regelversetzung im 1. Schuljahr“ zurückzuführen ist, zeigt somit Abb. 3 
zumindest beispielhaft an einem Bundesland die Veränderung der Verset
zungspraktiken in allen Jahrgangsstufen der Grundschule auf, die wir im 
folgenden vor allem mit einer Verbesserung der Unterrichtsbedingungen 
und mit einer zunehmenden Pädagogisierung der Grundschule in Verbin
dung bringen.
Ohne auf die Diskussion um die optimale Klassengröße eingehen zu können 
(vgl. Ingenkamp/Petillon/Weiß 1985), halten wir den Rückgang der Schüler
zahlen und damit einhergehend der Klassenfrequenzen in der Grundschule 
für die Hauptursache der niedrigen Sitzenbleiberquoten in dieser Schulstufe. 
Die Klassenfrequenz sank bundesweit in der Grundschule von 28,8 im 
Schuljahr 1976/77 über 22,2 im Schuljahr 1984/85 (vgl. den Zeitraum in Abb. 
2) auf 21,4 im Schuljahr 1987/88 (Ortner 1977ff.). In Bayern reduzierte sich 
die Zahl der Grundschüler von 643 596 im Jahr 1976/77 auf 411627 im Jahr 
1985/86, also um 36,04%, und die Klassenfrequenz im gleichen Zeitraum
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von 31,2 auf 23,2. Besonders im Anfangsunterricht, in dem es auf 
individuelle Lernhilfen beim Erwerb der Kulturtechniken ankommt, ist eine 
geringe Klassengröße und eine hohe Betreuungsintensität von Bedeutung. 
Nach einer Studie von Roßbach (1984) haben Schulen mit kleineren Klassen 
in der 1./2. Jahrgangsstufe niedrigere Sitzenbleiberquoten sowohl am 
Anfang als auch am Ende der Grundschulzeit.
An weiteren günstigeren Unterrichtsbedingungen in der Grundschule sind 
zu nennen: Steigerung des Personal- und Sachaufwandes (vgl. Eigier/ 
Hansen/Klemm 1980, S. 48), mehr Klassen- und Gruppenräume, qualitative 
und quantitative Verbesserungen in der Vorschulerziehung (anteilig am 
Altersjahrgang gehen mehr Kinder in den Kindergarten; die hohen Quoten 
bei deutschen Kindern gelten allerdings nicht für Kinder ausländischer 
Arbeitnehmer, vgl. BAS 1986).
Neben den äußeren Bedingungen dürfte vor allem eine pädagogische 
Entwicklung für den Repetentenrückgang in der Grundschule verantwort
lich sein, die man als „stille innere Reform der Grundschule“ bezeichnen 
kann. Konzepte wie innere Differenzierung, Individualisierung und Förder
unterricht haben in der Grundschule in den letzten 15 Jahren zunehmend 
Verbreitung gefunden. Im Grundschulreport des Max-Planck-Instituts für 
Bildungsforschung wird zwar berichtet, daß viele Grundschullehrerinnen im 
Förderunterricht noch keine spezifischen individualisierenden Arbeitsfor
men anwendeten, daß jedoch allein schon die Chance der Kinder, sich nicht 
vor der Gesamtklasse äußern zu müssen, die verstärkte Zuwendung und die 
individuelle Ermunterung im Förderunterricht zu positiven Erfahrungen 
geführt hätten (Hopf/Krappmann/Scheerer 1980, S. 1135). In den Berichten 
über Modellversuche zur Reduzierung der Sonderschulbedürftigkeit durch 
innere Differenzierung wird individuell abgestimmten Arbeitsblättern, die 
genau zum jeweils erreichten Lernstand eines Kindes passen, ein hoher 
Rang beigemessen (vgl. Berg u.a. 1981; Speck u.a. 1978). In Nordrhein
Westfalen wurde landesweit ein Fortbildungsprogramm zur inneren Diffe
renzierung in der Grundschule durchgeführt. •'. . :■■'. ■. ;■ ’ , .. '
Der Rückgang des Sitzenbleibens in der Grundschule hat wohl auch mit 
veränderten Einstellungen der Lehrer zu dieser Maßnahme zu tun; Wir 
vermuten, daß die Verstärkung des Fördergedankens mit einem zunehmend 
kritischeren Bewußtsein hinsichtlich der etikettierenden Wirkung und des 
pädagogischen Sinns des Sitzenbleibens einhergeht. Wegen ähnlicher 
Ausbildungsbedingungen ist von vergleichbaren Einstellungen bei Haupt
schullehrern auszugehen, durch die erschwerten Unterrichtsbedingungen  in 
der Hauptschule kommen solche Motive in dieser Schulart jedoch weniger 
zum Tragen.

3. Zur Wirksamkeit des Sitzenbleibens
Die Wiederholung des Lehrstoffes einer Jahrgangsstufe scheint im Grunde 
einem kompensatorischen oder remedialen pädagogischen Konzept zu 
entsprechen. Die empirischen Untersuchungen zum Sitzenbleiben bringen 
jedoch-zumindestim Grund- undHauptschulbereich-kawm Vorteile dieser 
Maßnahme zutage. In den Erhebungen von Ingenkamp (1969) und Kemm- 
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ler (1976) waren sowohl Kinder, die um ein Jahr zurückgestellt wurden, als 
auch Klassenwiederholer nach einiger Zeit wieder unter den leistungs
schwachsten Schülern; sie mußten häufig noch in der Grundschule oder dann 
in der Hauptschule ein zweites Mal sitzenbleiben. Eine neuere Studie im 
Saarland (Fischer 1982) erbrachte, daß „Schüler mit schlechtem Schulstart“, 
die eine oder mehrere Klassen der Grundschule wiederholt hatten, zu 
Beginn der Hauptschule wieder zu den leistungsschwachsten gehörten. Im 
Rahmen des gleichen Forschungsprojekts fand Hildeschmidt (1982), daß 
Sitzenbleiber in der Hauptschule ihre Zeugnisnoten verbesserten (vor allem 
in Mathematik), jedoch nur 38% dieser Schüler ein Zeugnis ohne „mangel
haft“ erhielten. Als Ursachen für die ungünstigen Effekte des Sitzenbleibens 
werden in der Literatur die mangelnde individuelle Förderung in der neuen 
Klasse und vor allem die sozialpsychologischen Wirkungen des Sitzenblei
bens genannt, die über den Weg einer Schwächung des Leistungsselbstbildes 
zu geringen kognitiven Lernfortschritten führen.
In der amerikanischen Unterrichtsforschung liegt eine Vielzahl von Untersu
chungen vor, in denen die Sitzenbleiber mit gleich leistungsschwachen 
Schülern verglichen wurden, die vorrücken durften. In einem referierenden 
Überblick über diese Arbeiten kommt Jackson (1975) zu dem Ergebnis, daß 
keine eindeutigen Leistungsunterschiede zwischen den Sitzenbleibern und 
den gleich leistungsschwachen Vorrückern bestehen. Dies spräche für eine 
Ausweitung des Vorrückens leistungsschwacher Schüler. Holmes/Mat- 
thews (1984) faßten die Resultate solcher Vergleichsstudien statistisch mit 
dem Verfahren der Metaanalyse zusammen; dabei zeigte sich im Durch
schnitt ein niedrigerer Lerneffekt  für die Sitzenbleiber. Bei einer Gesamtbe
rechnung über mehrere Studien können allerdings spezielle Effekte in 
Einzeluntersuchungen, die z.B. durch besondere Fördermaßnahmen 
bedingt sind, verdeckt werden. Peterson/DeGracie/Ayabe (1987) vergli
chen die Langzeitlernerfolge von Sitzenbleibern in der Grundschule mit 
denen von gleich leistungsschwachen Vorrückern und mit denen von gleich 
leistungsschwachen Schülern in der Wiederholungsklasse in einem Förder
projekt, in dem für die Sitzenbleiber jeweils ein individuell abgestimmtes 
Unterrichtsprogramm entwickelt und durchgeführt wurde. Im Vergleich 
mit beiden Kontrollgruppen ergaben sich in Englisch und Mathematik einige 
Kurzzeitvorteile  für dieSitzenbleiber,die jedoch wiederverschwanden. Nur 
bei den Sitzenbleibern der 2. und 3. Jahrgangsstufen war im Vergleich zu den 
gleich leistungsschwachen Schülern der Wiederholungsklasse eine positive 
Langzeitwirkung über die weiteren Grundschuljahre zu beobachten. Die 
Autoren erklären den Lernfortschritt dieser Schüler mit dem Förderansatz 
des Projekts, zu dem die Erstellung diagnostischer Leistungsprofile vor dem 
Wiederholen und darauf basierende individualisierte Lernhilfen gehörten. 
Insgesamt deuten die älteren Studien, die zu Zeiten hoher Klassenfrequen
zen und hoher Sitzenbleiberquoten durchgeführt wurden, darauf hin, daß 
Sitzenbleiben überwiegend nicht die pädagogischen Wirkungen erbringt, die 
man sich erhofft. In einigen neueren Arbeiten ließen sich Stabilisierungen 
der Leistungen der Sitzenbleiber nachweisen. Dieser Effekt hängt höchst
wahrscheinlich mit der Beschränkung der Maßnahme der Nichtversetzung
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auf wenige Schüler und mit der speziellen Förderung dieser Schüler im 
Wiederholungsjahr zusammen.

4. Schlußbemerkungen
Im Lauf der letzten 15 Jahre haben die Sitzenbleiberquoten in allen 
Schularten in der Bundesrepublik einen Stand erreicht, der sich weit unter 
dem der 20er Jahre und einige Prozentpunkte unter dem der 60er Jahre 
befindet. Die Schulen wenden weniger häufig eine bloße Verwaltungsmaß
nahme an, die noch dazu mit erheblichen Beeinträchtigungen der Persön
lichkeitsentwicklung verbunden sein kann, um die Schüler zu ihren jeweili
gen Schulabschlüssen zu führen. Diese Perspektive ist vor allem hinsichtlich 
der Realschulen und der Gymnasien erwähnenswert, die in diesem Zeit
raum erheblich größere Schülerströme zu bewältigen hatten als die „mittle
ren“ und „höheren“ Schulen früherer Jahrzehnte.
Der historische Trend darf jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß in 
einigen Schularten diskontinuierliche Entwicklungen des Sitzenbleibens 
beobachtbar sind. Besonders bedenklich ist der Anstieg der Repetentenquo
ten in den Hauptschulen und in den Gesamtschulen, wobei in einzelnen 
Regionen dramatische Veränderungen auftreten (z. B. Berlin, vgl. Roeder/ 
Schümer 1987). Als wesentliche Ursache für die Erhöhung der Sitzenblei
berzahlen in der Hauptschule haben wir die z.T. beträchtliche Steigerung 
des Zugangs leistungsstärkerer Schüler zu Realschule und Gymnasium 
angegeben. Neben dem niedrigeren Leistungsdurchschnitt in den Haupt
schulen der Gebiete, in denen hohe Quoten des Übertritts zu Realschulen 
und Gymnasien existieren, dürfte auch die geringere Leistungsheterogeni
tät der Schüler für die Hauptschulproblematik eine Rolle spielen. Bereits 
Petersen (1927, S. 15 und S. 17) sah die Schwierigkeit für die Volksschule 
darin, daß „die verschiedensten Begabungen“ nicht mehr „beisammen 
gehalten werden“. Diese Argumentationsfigur trifft nun gerade für die 
Gesamtschule, die alle Schüler eines Jahrgangs umfaßt, nicht zu. Weegen 
(1987 a, S. 18) zieht als Erklärung für den Anstieg der Sitzenbleiberquoten  in 
allen Sekundarschulen zwischen 1980 und 1984 den „bildungspolitischen 
Zyklus" heran: nach der Reformphase der 70er Jahre mit einer kritischeren 
Position gegenüber dem Sitzenbleiben wer Je nun wieder verstärkt die 
Auslesefunktion der Schule sichtbar. Gegen diese Interpretation sprechen 
die Zahlen des Jahres 1984/85 in Abb. 1; wir sind der Auffassung, daß die 
Schwankungen der Wiederholerzahlen aus einer Mischung von Ursachen 
resultieren, z. B. in jüngster Zeit auch aus dem Bemühen um Schülernach
wuchs.
Unabhängig davon, ob ein Bundesland hohe oder niedrige Hauptschüleran
teile eines Jahrgangs hat, scheint es uns angesichts der Repetentenzahlen in 
der Hauptschule2 sowie der z.T. hohen Ausländerquoten notwendig, 
anstelle der wenig wirksamen Maßnahme des Sitzenbleibens auch in der 
Hauptschule intensiver den Präventions- und Fördergedanken zu verfolgen 
und entsprechende Modelle zu entwickeln. Die Erfahrungen in der Grund
schule können dabei durchaus Anregungen geben. So wäre an Förder- oder 
Stützkurse im 5./6. Schuljahr zur Absicherung der Grundfertigkeiten in

257



Deutsch und Mathematik zu denken. Gemeint ist damit nicht das Nachholen 
von Aufgaben der Grundschule; erforderlich wäre - u.a. wegen der 
ausländischen Seiteneinsteiger-eine eigenständige hauptschuldidaktische 
und ggf. auch zweitsprachdidaktische Konzeption.
Die günstige Entwicklung der Sitzenbleiberzahlen in der Grundschule und 
die Erklärungsansätze dazu sollten kein Anlaß zur Selbstgefälligkeit in der 
Grundschulpädagogik sein. Die hohen Sitzenbleiberquoten der Ausländer
kinder in den ersten Jahrgangsstufen (z.T. bis zu 40% aller Wiederholer, 
auch bei wesentlich geringerem Bevölkerungsanteil, vgl. Einsiedler/GIump- 
ler 1988) sind eine pädagogische Herausforderung und verlangen nach 
besserer Qualifizierung der Lehrer für den Unterricht mit multikulturellen 
Lerngruppen. Auch der Anstieg der Schülerzahlen in der Grundschule seit 
1984/85 stellt die Förderkonzeption dieser Schulstufe erneut auf die Probe.

Anmerkungen
1 Die Sitzenbleiberquoten werden weder in der Bundesstatistik noch in den 

Länderstatistiken zur Verfügung gestellt, sondern müssen aus Daten verschieden
ster Tabellen errechnet werden. -

2 Auf das Repetentenproblem der anderen Sekundarschulen gehen wir aus 
Platzgründen nicht ein; außerdem fehlen u.W. empirische Befunde über die 
Effektivität des Sitzenbleibens in diesen Schulen.
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